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^ Deutscher Reichstag.
Berlin , 23 . Nov .

Am Bundesratstisch haben sich eingefunden Staats¬
sekretär Sydow , Twele , Loebell .

Präsident Graf Stolberg eröffnet die Sitzung um
1 Uhr 15 Min .

Die Beratung der Reichsfinanzreform
wird fortgesetzt . Wi eurer (srs . Bp . ) : Unsere Finanzen
wären besser, wenn nicht für eine verkehrte Polenpolitik
Hunderte von Millionen nutzlos ausgegeben würden .
(Sehr richtig links ) . Die beste Ablösung der den Ein -
zelstaaten gestundeten ß42 Millionen betragenden Ma -
trikularbeiträge wäre die Einführung der Reichsvermö¬
genssteuer. Solange nicht ein anderer beweglicher Fak¬
tor geschaffen ist , müssen wir die Festsetzung des
Höchstbetrags der Matrikular beitrage ab¬
lehnen . Der ,Reichskanzler und der Finanzminister
haben ein Loblied auf die ' Sparsamkeit gesungen . Sie
haben aber nicht gesagt, wo und wann gespart werden
soll . Ich meine, „ der Kriegsminister muß voran , weil
der am meisten sparen kann .

" Im Heerwesen finden
viel zu viel Schaustellungen und Schaugeprange statt .
Die Hauptquelle mancher entbehrlicher Marine - und Hee-
resaüsgaben liegt in der Kommandogewalt . Wir kennen
jedoch die Notwendigkeit einer Aufbesserung der Reichs-
sinanzen an und sind bereit , an dieser Frage mitzu -
arbeiteu . Wenn ganze Arbeit gemacht werden soll, so
muß äüch Klarheit und Uebersichtlichkeit in die Finan¬
zen hineingetragen werden . Die Entwürfe halten wir
für kein Meisterstück sozialpolitischer Weisheit . Für die
Herabsetzung der Zuckersteuer sind auch wir . Wir wollen,
daß in «erster Linie die Wohlhabenden und Reichen zur
Steuer herangezogen werden . Die Reichsvermö¬
genssteuer dürfte mit bestem Erfolg an die Stelle
dieser Vortage treten . (Der Reichskanzler betritt den
Saal ) . Die Nachlaßsteuer sollte lieber ganz verschwin¬
den . Die Tabaksteuer in Form einer Banderolesteuer
müssen wir aus wohlerwogenen Gründen bekämpfen. Die
Weinsteuer wird noch zu prüfen sein. Der Gas - und
Elektrizitätssteuer stellen wir ein „ Nein " ent¬
gegen . Wenn der Abg . Raab die Beobachtung neuer
Erfindungen zu Monopolzwecken empfiehlt, so halten wir
das für verfehlt . Vielleicht schwebt diesem Herrn die
Erfindung einer neuen Art von Manschettenknöpfen vor .

Der Schatzsekretür will die Reklame, die am Potsdamer
Platz ein Moment der Beunruhigung im Straßenver¬
kehr sein soll, besteuern . Da gäbe es noch andere Sa¬
chen, die man , weil sie Beunruhigung verursachen, be¬
steuern könnte. Wir hoffen, daß die Frage der Reichs¬
finanzreform in einer Art und Weise - gelöst wird , die
unseres Volkes würdig ist . (Beifall links ) .

Zimmermann (Resp. ) : Der Reichstag kann die
neuen Steuern weder sn Kloo annehmen noch ihre Be¬
willigung von der Erlangung von Volksrechten abhängig
machen. Der Heranziehung des Großkapitals und der
Börse ist man vollständig abgeneigt . Der Banderole¬
steuer können wir nicht zustimmen. Was man hier er¬
freulicher Weise wieder gut machen will , das macht man
auf der anderen Seite durch « die Inseraten -, Gas - und
Elektrizitätssteuer schlecht. Ausfuhrzölle auf Kohlen
sollte man erheben, eine Mühlenumsatzsteuer schaffen
und die Luxussteuern ausbauen , z . B . in Form einer
Equipagensteuer .

Schräder (srs . iVgg . ) : Finanzreform heißt nichts
anderes als Aufstellung eines fünfjährigen Etats . Es
ist unmöglich, die Einnahmen auf 5 Jahre festzusetzen,
ohne die Ausgaben übersehen zu können . Sollten die
Staatsbahnen in Preußen elektrisch betrieben werden , so
müßten ungeheure Anleihen ausgenommen werden . Auch
die Kommunen werden in Zukunft noch- neue Anleihen
brauchen . So wird der Kursstand der deutschen Pa¬
piere immer ungünstiger werden . Bei der Reform un¬
serer Finanzen ist vor allem notwendig , daß wir ver¬
antwortliche unabhängige Beamte haben , die uns Re¬
chenschaft abzulegen schuldig sind. Soll gespart wer¬
den , so muß es bei der Heer- und Marineverwaltung
geschehen . Die neuen indirekten Steuern werden das
Erhoffte nicht einbringen , zumal da sie ein großes Heer
von neuen Beamten notwendig machen werden . Des¬
halb verlangen wir mit besonderem Nachdruck eine
Reichsvermögens - und Reichseinkommen¬
steuer . Wir werden die Finanzreform fördern helfen,
unsere Stellungnahme jedoch von der Frage der Mi¬
nisterverantwortlichkeit abhängig machen.

Finanzminister v . Rheinbaben : Meiner Ansicht
nach eignet sich kein Objekt besser für die Besteuerung
als der Tabak . Hätten Sie uns bei der letzten Reform
nicht die Tabaksteuer ganz abgelehnt und uns zu der
unglücklichen Fahrkartensteuer gezwungen , so
sähe die Form dieser Finanzreform heute ganz anders
aus . Wenn der Abgeordnete Schräder die Matrikular -

beiträge Schulden an das Reich genannt hat , so hat er
dabei die Tatsachen auf den Kopf gestellt ; denn das
Reich hat die Schulden gemacht. Im übrigen ist die
Situation zu ernst, als daß wir noch einmal den Ver¬
such machen dürften , der Not des Vaterlandes mit klei¬
nen Mitteln begegnen zu wollen . Das Volk muß große
Opfer Prinzen für seine eigene Größe , Würde und Un¬
abhängigkeit . (Lebhafter Beifall rechts .)

Abg. Frhr . v . Ga mp (Reichsp . ) : Noch nie ist eine
Finanzreform im Volk so günstig ausgenommen worden,
wie diese (schallende minutenlange Heiterkeit links und
im Zentrum ) . Ersparnisse müssen besonders im Posten
und Telegraphen gemacht werden . Dagegen halten wir
die Marineausgaben für notwendig . Die Nachlaßsteuer
ist namentlich für bäuerliche Verhältnisse von größter
Ungerechtigkeit. Bei der Banderolesteuer werden für
Entschädigungen der kleinen Unternehmer hohe Beträge
in den Etat eingestellt werden müssen. Auch die kleinen
Brauereien müssen bei der Biersteuer eine Abfindungs¬
summe als Ersatz erhalten . Wir wünschen, .daß das
Branntweinmonopol auf den Trinkbranntwein beschränkt
bleibe. Mögen die einzelnen Minister nur von ihrem
Ressortfanatismus lassen und sich dadurch, daß sie sich
in ihren Forderungen beschränken, der Finanzreform un¬
passen . (Beifall rechts .)

Reichsschatzsekretär Sydow : Wenn der Reichskanz¬
ler Sparsamkeit anempfohlen hat , so hat er ausdrücklich
betont , daß mit Ersparnissen nicht eine Betriebsverschlech¬
terung verbunden sein dürfe.

Abg . Payer ( T . Vp . ) : Reden wie die des Abg .
Gamp erschweren nur andern das Mitarbeiten . Was soll
es denn heißen, wenn der Abg. Gamp sagt, der Abg.
Schräder habe das Niveau der Debatte über die Reichs¬
finanzreform herabgedrückt. Ist denn die Reichs -
finanzreform ein Gegenstand der Verehrung ? (Große
Heiterkeit . ) Ich habe auch nichts davon gemerkt, daß
die Finanzreform eine günstige Aufnahme gefunden hat.
Ter Finanzminister hat von der äußersten Not des Vater¬
landes gesprochen . Davon kann nur ein Finanzminister
sprechen . " Wir sind noch lange nicht in der äußersten
Not . Wir sind nur durch Mißwirtschaft in eine
sehr unangenehme Lage gebracht wo r d en. Tie
frühere Reichstagsmehrheil und der Bundesrat müssen an
ihre Brust schlagen und sagen : Wir sind allzumal Sünder .
(Heiterkeit . ) Unsere Zollpo liti k ist jedenfalls auch mit
daran schuld . Gewiß haben wir durch die Zölle Ein -
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Ls ist merkwürdig , dass der Unwissende ein Vorurteil für die
Gelebrsamkeit Hut und der Gelehrte dagegen wiederum ein Vorur¬
teil für den gemeinen verstand . Kant .

Ls; Schuldig oder nichtschuldig ?
Roman nach C . Bk . Braeme voir E . Felsing .

( Nachdruck »erboten, )
(Fortsetzung . )

„ .Hefter," sagte er sanft , — sie schien gar nicht da¬
rauf zu achten, daß er sie beständig bei ihrem Vornamen
nannte , — „ wissen Aie , daß , wenn ich diese Gesänge
zelle verlasse, ich alle Hoffnung meines Lebens hier zu¬
rücklasse ? Ach, Hefter , wollen Sie mir glauben , daß
ich Sie lieber aus diesem Gefängnis hier hinwegnehmen
würde , als daß ich eine Königin von ihrem Throne
holte ?"

„Wohl erkenne ich Ihre Güte an, " sagte sie , und
ihre schönen Augen füllten sich mit Tränen , „aber
zwischen Ihnen und mir kann nie die Rede sein . Ich
hasse und fürchte schon das bloße Wort Liebe ; denn
es scheint mir nichts als Elend und Kummer zu bringen .
Mir erscheint es wie ein grausamer Scherz , daß Sie
von Liebe und Heirat zu mir sprechen , wo ich doch nichts
als den Tod vor mir sehe.

"

„Das kann nicht sein, Hefter," eiferte er, „ die Un¬
schuld hat noch immer gesiegt , Es war eine grausame
Ungerechtigkeit , daß solche Anschuldigung wider Sie er¬
hoben wurde doch : muß ich sagen, daß daran allein
der arme Angus schuld ist . Was veranlaßte ihn , diese

« schreckliche^ Worte zu Ihnen zu sprechen ?"

„Ich weiß es nicht," sagte sie , „ wahrscheinlich glaub¬
te er daran . Es ist Ihnen ja kein Geheimnis , daß wir
oo . .P unglücklich zummmen lebten .

und duneu au dera .ertönte ein

auien
tzauptn

„Die Verhandlung beginnt am Sechsundzwanzig¬
sten, " sagte er . „ Hefter, Sie wollen mich weder zum Gat¬
ten , noch zum Geliebten haben , und Freundschaft ist
nur <ein kleiner Ersatz für das , was ich . Ihnen zu geben
habe. Ich werde bei dem Termin zugegen sein , ich
werde Ihnen so nahe wie möglich sein , und Sie werden
dann wissen , daß es ein Herz gibt , das treu und liebend
für .Sie schlägt ! O , sagen Sie mir , daß dies Ihnen
ein Trost ist ! "

„Das ist es mir !" antwortete sie. „ Sie sind ein
edler, wahrer Freund , wie ich« erkennen muß !"

Er nahm ihre Hand in die seine und hielt sie fest
umschlossen .

„ Wie die Untersuchung auch immer ausfällt, " sagte
er, „sobald sie vorüber ist , suche ich Sie wieder auf , um
meine Bitte noch einmal vorzubringen !"

Lange , yachdem er sie verlassen hatte , dachte sie
noch Mer das eben Vernommene nach. Kaum konnte
sie es fassen , daß dieser Mann , Len sie zu hassen ge¬
glaubt hatte , zu ihr ins Gefängnis gekommen war , um
ihr seine Liebe, sein Leben zu Füßen zu legen . Sie
würde ihn nie lieben können, das wußte sie , aber das
wußte sie auch , sie hatte jetzt doch wenigstens einen
treuen Freund .

Wer was konnte ihr selbst dies helfen ? Nur noch
wenige Stunden und sie würde vielleicht ihr Todesur¬
teil hörend

Ihr Todesurteil ! Wieder begann sie zu beten.
Würde der Himmel sie erhören ? Ihre Gebete, die sie
emporschickte , waren so heiß und innig , daß sie kaum
erstaunt gewesen .wäre , wenn ein weißgekleideter Engel
aus jenen lichten Höhen heruiedergestiegen wäre , ihr Be¬
freiung zu bringen .

Siebentes Kapitel .
Der Tag war angebrochen, an dem Hefter Blair

ihr Urteil empfangen sollte, ein schöner Junimorgen ,
der mit blendendem Sonnenschein und lieblichem Vogel¬
gezwitscher seinen Einzug hielü Sie stellte sich im Geiste
vor , wie die Sonne auf Colde-Fell herab, : r .: h . te , wie
dort alle Vögel jubilierten und wie die grünen Bäume
Bäume ihre vollen Aeste im goldenen Sonnenschein aus¬

streckten. Ach ! Dieses herrliche Stückchen Erde , das sie
vielleicht nie wieder schauen durfte !

Die Entfernung zwischen Athole , wo sie sich im
Gefängnis befand , und Adrvssan , wo die Gerichtsver¬
handlung stattfinden sollte, war nicht allzngroß .

Tudley Roß hatte unermüdlich für sie geschafft . Er
hatte eine höchst schwungvolle, glänzende Verteidigungs¬
rede ausgearbeitet ; er hatte den unerschütterlichen Glau¬
ben an ihre Unschuld und doch zweifelte er an dem
Erfolg . Alles -war gegen sie, nichts sprach zu ihren
Gunsten . Wenn jemals die überzeugendsten Beweise
gegen jemand Vorlagen, so war es gegen , sie . Er hatte
nur schwache Hoffnung ; er hatte wiederholt Unterred¬
ungen mit ihr gehabt , und nach einer jeden mußte er
sich sagen, daß sie nicht von dem geringsten Nutzen
für die Verteidigung waren . Sir Alan Fletcher hatte
sich dem Rechtsanwalt angeschlossen . Sie hatten mehr¬
fach auf jede nur denkbare Weise versucht, das Ge¬
heimnis zu enträtseln , doch je mehr sie forschten, desto
undruchdringlicher schien es zu werden . Kein Grund
oder Anlaß zu dem Mord ließ sich nach irgend welcher
Seite hin entdecken.

„ Mir scheint, " erklärte Sir Alan endlich , „ als wäre
dieses Verbrechen zwecklos und unüberlegt ausgesührt
worden . Wenn es picht doch aus irgend einem unbe¬
kannten Grunde geschah, so sollte ich meinen , daß nie¬
mals ein größeres Verbrechen als dieser Mord ohne
jede stichhaltige Ursache begangen worden ist . Ein
Mann tötet wohl einen andern , entweder aus .Haß , Ei¬
fersucht «oder Rache, oder weil sein Leben in des Ge¬
mordeten Hände lag , oder er hofft durch des andern
Tod irgend etwas zu gewinnen , aber in diesem Falle
liegt kein solcher Grund vor ."

„Die zwei schlimmsten Beweise im vorliegenden
Falle sind folgende," sagte der Advokat verzweifelt.
„ Erstens die allgemein bekannte Tatsache, daß Mr . und
Mrs . Blair sehr unglücklich zusammen lebten , und fer¬
ner die Anklage, die ihr Gatte selbst gegen sie erhob.,Das sind für ein Gericht unumstößliche, nicht zu über¬
gehende Tatsachen .

"
„ Sie haben nur zu sehr recht, " sagte Sir Alach

bedrückt . (Forts , folgt .)



nahmen , aber davon entstehen uns auch wieder ungeheure
Ausgaben . Haben wir nicht die Beamtengehälter infolge
der Zollpolitik erhöhen müssen? Was müssen wir weiter
für die Naturalien zahlen ? Tie Einnahmen aus den
Zöllen bezahlen wir über die Maßen höher . Wenn die
verbündeten Regierungen mehr Maß gehalten hatten in den
Vorlagen , die sie uns vorgelegt haben , wären wir viel¬
leicht schon weiter . Wir wurden genau prüfen müssen,
ob der Mehrbedarf wirklich fo

'
hoch ist . (Sehr richtig !

links .) Dadurch , daß das Reichsamt fünf Jahre zur
Grundlage der Berechnung gemacht hat , ist das ganze Bild
falsch . Es fragt sich doch, ob die Schuldentilgung
jährlich 110 Millionen erfordern wird . Eine mäßige
Schuldentilgung wird in der Regel sicherer eingehalten ,
als wenn man im Eiltempo voxgeht. Ob die Herabsetzung
der Zuckersteuer den berechneten Ausfall bringen wird ,
bezweifle ich. Außerdem würde es nicht im Interesse
der Bevölkerung liegen , wenn ihr durch die Herabsetz¬
ung der Zuckersteuerneue Steuern auserlegt werden sollen.
Für den Ausfall durch Aushebung der Fah r karten -
st euer und Wiedereinführung des billigen Ortsver¬
kehrs werden 88 Millionen berechnet. Das ist doch
auch eine sehr zweifelhafte Berechnung . Es steht ja noch
gar nicht fest, ob dies durchgeführt wird . Ferner hat der
Schatzsekretär den Mehrbedarf dadurch herausgerechnet , daß
das Reich für die Uebernahme der gestundeten Matri -
kularbeiträge aufkommen Müsse . Das ist aber nur
für 1913 der Fall , nicht für die Tauer . (Sehr rich¬
tig ! links . ) Die gestundeten Matrikularbei -
träge sollen rn .fünf Jahren amortisiert werden . Ich
meine, wenn die Einzelstaaten diese Schuld überhaupt
nicht bezahlen , dann ist es doch auch gleich, in welchem
Zeitraum sie amortisiert werden . Jedem Menschen fällt
es doch aus, wie das Defizit in den letzten zwei Jahren
so ungeheuer gestiegen sein kann . Bei den Ziffern des
Staatssekretärs ist auch gar keine Rücksicht auf die Er¬
sparnisse genommen worden . Dabei spielt doch die Spar¬
samkeit bei der ganzen Reform die Hauptrolle . Wird
nicht gespart, dann werden wir in einigen Jahren wieder
an derselben Stelle stehen . (Lebhafte Zustimmung . ) Ter
Reichskanzler hat uns in dem väterlichen Ton , den er
neuerdings anzuschlagen beliebt, zur Sparsamkeit er¬
mahnt . Es ist ihm aber wie vielen gegangen , die gute Leh¬
ren an den Mann bringen wollen . Er ist böslich mißver¬
standen worden . GrasZ .eppelin hatte doch mit Recht
darauf gerechnet, daß ihm nach der Uebernahme die Kosten
für das Luftschiff bezahlt werden würden . Jetzt macht man
aber dem Grafen Zeppelin die größten Schwierigkeiten .
(Hört ! Hört !) Das deutsche Volk hat doch die sechs Millio¬
nen nicht zur Erleichterung der Reichskriegsverwaltung
aufgebracht . (Sehr richtig ! ) Ich kann mir das nicht
anders erklären , als daß der Reichskanzler im Kriegs -
mivisterium völlig mißverstanden worden ist. Vielleicht
läßt der Reichskanzler das einmal ins Kriegsministerium
hinübersagen . (Große Heiterkeit.) Um zu der nötigen
Sparsamkeit zu kommen, müssen wir bei der Mari ne¬
un d Heeresverwaltung anfangen . Da lassen sich
große Ersparnisse machen. Bei dem Etat müssen wir
von den Finanzministern lernen . Wir müssen uns den
Etat geben lassen und wenn er uns zur Hand ist, müssen
wir ihn zurückgeben und sagen : Es muß abgestrichen
werden . Tann können ja die einzelnen Ressorts sich ver¬
ständigen und Abstriche machen. (Sehr richtig !) Ich
glaube , daß das Schicksal der ganzen Finanzreform von
einer Reichsvermögenssteuer abhängig sein wird . Näher
eingiehen will ich nur auf die Weinsteuer . Der ganze
Entwurf ist so falsch äusgearbeitet , daß daraus der Schluß
zu ziehen ist, der Flaschensteuer müsse alsbald eine allge¬
meine Weinsteuer folgen . Das wäre ein schwerer
Schlag für den hart ringenden deutschenWein -
Lauer . Noch zittert in der deutschen Nation die Erregung
über die Vorgänge nach , die wir in den letzten Tagen er¬
lebt haben . Wir fühlen , daß wir am Anfang eines Kampfes
um konstitutionelle Rechte stehen . Der Reichstag ist
diesmal in besonders günstiger Lage , denn er hat
eine große Macht in seinen Händen . Es ist gut,
daß diese beiden Aktionen parallel zueinander herlaufen .
Wir wollen bei dieser Gelegenheit die konstitutionel¬
len Forderungen unserer Partei in die Tat
Umsetzen . (Beifall links .)
, Staatssekretär v . Sydow : Ich erkläre namens der
verbündeten Regierungen , daß sie einen Ausbau der
Flasch e nwei n steuer zu einer allgemeinen
Wein st euer nicht beabsichtigen. Meine Herren ! Ich
habe eben wie Sie nur dasselbe Interesse , diesmal ganze
Arbeit zu machen und die Finanzen des deutschen Reichs
wirklich in Ordnung .zu bringen . (Beifall rechts .)

Darauf vertagt sich das Haus .
Morgen 1 Uhr Interpellation Letr. das Grubenun¬

glück. Schluß 6Uhr .

Rundschau.
Der Kaiser in ministerieller „Bekleidung ."

Was man noch bor einer Woche für ausgeschlossen
ansah , ist geschehen . Aus der Berliner Jubelfeier aus
Anlaß des hundertjährigen Bestehens der preußischest
Städteordnung hat der Kaiser eine — Rede des Reichs¬
kanzlers gehalten . Ter Mann , der gerade bei solchen
Gelegenheiten seiner lebhaften Phantasie die Zügel schie¬
ßen zu lassen gewöhnt war und mit seiner Gabe der freien
Rede nichts weniger als haushälterisch umging — dieser
Mann ließ sich vor der großen Festversammlung das
Manuskript vom Reichskanzler reichen und las die Rede
ab , die zuvor mit dem preußischen Ministerpräsidenten ver¬
einbart worden war . Es ist das ein Sieg des Kaisers über
sich selbst . Und es ist ein Erfolg des Reichskanzlers , der
beim Temperament des Kaisers wohl nicht leicht zu er¬
ringen war . Daß das so ostentativ gerade bei dieser
Gelegenheit in der Reichshauptstadt vor sich ging , sollte
wohl eine Bestätigung und Ergänzung der Erklärung im
„ Reichsanzeiger " sein , daß der Kaiser — gleich dem König
von Preußen künftig keine öffentliche Kundgebung mehr
ohne die Einwilligung des verantwortlichen Reichskanz¬
lers und Ministerpräsidenten von sich geben werde. Hof¬
fentlich bleibt es so und ist nicht bloß ein einmaliger
Theater -Coup zur Beschwichtigung der öffentlichenMein¬
ung gewesen .

Was aber fast noch bedeutsamer und erfreulicher er¬
scheint , ist die offene Aussprache des Berliner Bür¬
germeisters gegen die überall noch herrschende Bureau -
kratie . Reicke sprach von Steins Resormtätigkeit in
Preußen .

„ Zwei grundlegende Gedanken scheinen es mir vor
allem zu sein , auf denen jene schöpferische Wirkung der
Städteordnung beruhte , aus denen die ganze Reform
ihre geheimen

'
Kräfte sog : Ter eine mehr negativer , der

andere positiver Art . Das eine ist der Kampf gegen
dieBureaukratie , das andere dieHeranz iehung
des Laienelements : des „Bürgers " im Gegen¬
satz zum Beamten , zur Verwaltung . Jenem Kampfe hat
Stein in immer erneuten Formen Ausdruck gegeben . Was
aber sollte nall ) Steins Ansicht au die Stelle jener bureau¬
kratischen Beaufsichtigung der Regierung treten ? Man
kann es kaum schöner bezeichnen als mit den Worten ,
mit denen die an Stein gerichtete Denkschrift des Kö¬
nigsberger Polizeidirektors Frey anhebt : „ Zutrauen
veredelt den Menschen, ewige Vormundschaft hemmt sein
Reisen .

" Zutrauen sollte an die Stelle der
Bewormundung treten , Zutrauen dazu , daß
auch ein anderer etwas besser wissen könnte, als ein Be¬
amter . Zutrauen dazu , daß ein Laie nicht unbedingt
alles dumm machen müsse .

Wie zu Zeiten Steins , nur in anderer Weise , gilt es
auch heute wieder, jenen Abwehrkampf zu führen ,
den auch er geführt hat . Tenn der Geist derBureau -
kra tie geht mehr und mehr wieder um in unserem
lieben Vaterlande . Das bedrohliche Anschwellen des Be-
Lmteickörpcrs scheint mir kein gesundes Zeichen für ein
Volk. „Sch rcibseligkeit und Formelreich¬
tum " sind wieder, wie einst , mehr und mehr ein Kenn¬
zeichen her Behörden geworden . — ich nehme die städti¬
schen nicht aus — und leider nur selten erst vernimmt
man , daß z . B . eine große Reichsbehörde mit kur¬
zem Entschluß einen Teil des im nationalen und inter¬
nationalen Handelsverkehr ausgeprobten und bewährten ,
kaufmännischen Geschäftsbetriebes zu dem ihrigen gemacht
hat .

Der Bürgermeister Reicke sprach dann noch weiter
von der „ Unnatur und Widersinnigkeit des jetzigen Zu¬
standes" in der bureaukratischen Bevormundung und for¬
dert auch in den oberen Stufen „ Teilnahme von
Laien an den Regierungsgeschäften "

. Und der Kaiser ?
Ter Berichterstatter der „Franks . Zeitung " schreibt :

Während der Rede des Bürgermeisters , ließ der Kaiser
wiederholt sein lebhaftes Interesse erkennen . Er
lachte herzlich bei einzelnen humoristischen Stellen und
wandte sich, als der Redner von bureaukratischen Schwer¬
fälligkeiten sprach , lebhaft zum Reichskanzler und rief ihm
zu : „ Ia , ja , soist es !" Er schien auch in den lebhaften
Beifall , der am Schlüsse der Rede entstand , mit ein¬
zustimmen und sprach fpäter lange mit Reicke.

Wenn das nur nicht bloß eine vorübergehende Fest¬
stimmung war !

» » »

Schwarz auf Weiß .
Die konservative Kreuz-Zeitung berichtet, daß der

Kaiser bei der Audienz des Reichskanzlers in Potsdam
diesem ein mit seiner Unterschrift versehenes Do¬
ku ment,gegeben hat . Diese Mitteilung wird von an¬
derer Seite bestätigt mit dem Hinzusügen , daß der Kanz¬
ler das Schriftstück dem Minister v . -B et hm an - H 0 ll -

weg , dem Reichstagspräsidenten GrafSt 0 lberg und
einigen konservativen Mgsordneten gezeigt habe . Das
schriftliche Versprechen soll sich daraus beziehen,
daß her Kaiser im Privatverkehr , namentlich mit frem¬
den Journalisten , größere Zurückhaltung beobachten
werde . — Hoffentlich wird Bülow ermächtigt , dieses
Schriftstück im Reichstag zu verlesen.

» « »

Die badische« Demokraten gegen das
persönliche Regiment .

In Karlsruhe hat am Sonntag eine große vom
Demokratischen Verein einberufene Versammlung im „ Ko¬
losseum" nach einem mit stürmischem Beifall aufge¬
nommenen Referat des Landtagsabg . Venedey -Konstanz
folgende Resolution einstimmig angenommen :

Die Versammlung protestiert mit Entschiedenheit
gegen das persönliche Regiment in Deutsch¬
land . Sie erklärt ein solches alsunwürdig des de ut -

schen Volkes und erblickt in ihm eine ständige Ge¬
fährdung unseres Ansehens und unserer Stellung gegen¬
über dem Ausland und einen Widerspruch mit der Entwick¬
lung des Deutschen Reiches und mit dem Geiste seiner
Värsässunhj.' (—Die R e i ch!stagsverHandlungen
vom 10 . und 11 . November leisten keinerlei Ge¬
währ dafür , daß wir in Zukunft gegen kaiserliche Ueber-

raschungen, wie sie im „ Daily Telegraph " zur Veröf¬
fentlichung gelangten , gesichert sind . Ter Reichstag hat
versagt . Er hat für seinen einmütigenrWillen nicht ein¬
mal einen gemeinsamen Ausdruck gesunder : .

Professor Hummel schloß die Versammlung mit
dem Ruf „ Hoch die deutsche Demokratie "

, mit dem auch
Abgeordneter Kolb vor acht Tagen die sozialdemokratische
Versammlung geschlossen hatte . Kolb war damals von
dem sozialdemokratischen Brauche , ein Hoch auf die Inter¬
nationale aüszubringen , abgewichen.

Der Zentralrat der Deutschen
Gewerkvereine (H.-D .)

hat an: 19 . November nach einem einleitenden Referat
des Verbandsvorsitzenden Karl Goldschmidt Stellung
genommen zur Reichsfinanzreform . Tie Verhandlungen
endeten mit der einstimmigen Annahme der folgenden
Resolution :

Der Zentralrat der Deutschen Gewerkvereine erkennt
an , daß die Finanzen des Reiches eine Regelung er¬
fahren müssen, die es davor bewahrt , die bereits er¬
schreckend hoch angewachsene Reichsschuld noch weiter zü
vermehren .

Zu diesem Zweck fordert der Zentralrat größtmög¬
liche Beschränkung besonders Mer Ausgaben des Rei¬
ches, die nicht für produktive oder kulturfördernde Zwecke

gemacht werden , in erster Linie der jetzt jährlich 1500-
Millionen verschlingenden Ausgaben für Militär und-
Flotte . Diese Riesensummen könnten, ohne daß die
Wehrkraft des Vaterlandes geschädigt wird , durch prak¬
tische Sparsamkeit wesentlich herabgesetzt werden.

Die , dann nötigen Summen , die bedeutend niedri¬
ger sein würden , als die geforderten 500 Millionen , ver--
langt der Zentralrat auf dem Wege der direkten Be¬
steuerung beschafft zu sehen und zwar neben der durch ,
die Regierung bereits vorgeschlagen enNach --
laßsteuer durch eine Reichsv ermö gens -
bezw . Reichseinkommensteuer . Nur hierdurch
würden die leistungsfähigen Schultern getroffen , während -
durch die weitere Erhöhung bereits bestehender und .
Schaffung neuer indirekter Steuern , wie solche von der
Regierung vorgeschlagen werden , wieder fast ausschließ¬
lich die breiten Massen der Arbeiter und des Mittel¬
standes getroffen würden , die schon jetzt die Hauptlasten /
für das Reiche zu tragen haben .

Abgesehen von diesem prinzipiellen Stand¬
punkte gegenüber der indirekten Besteuerung muß der
Zentralrat jedoch die von der Regierung vorgeschlagenen.
Steuervorlagen : der Monopolisierung des Spiritushan¬
dels , der Tabakfabrikatssteuer , her abermaligen Erhöh¬
ung der Brausteuer , der Steuer auf Gas , Elektrizität :
und Beleuchtungskörper als ganz besonders schädlich aufs
schärfste bekämpfen. Alle diese Steuern würden die
Wirkung haben , daß viele Tausende von Arbeitern und
Angestellten in ihrer Existenz bedroht und den kleinen
und mittleren Gewerbebetrieben der schon jetzt äußerst
schwere Konkurrenzkampf gegenüber den Großbetrieben
für d ie Folge unmöglich gemacht würde .

Tages -Chronik .
Berlin , 23 . Nov . Der „ReichKanzeiger " schreibt ;:

Newyorker Meldungen zufolge macht die „ World " Anga¬
ben über Aeußer ungen , die der Kaiser bei einer
dem amerikanischen Schriftsteller William Hale gewähr¬
ten Audienz getan haben soll. Wir sind ermächtigt , diese
Angaben von Anfang bis zu Ende als haltlose Er¬
findungen zu bezeichnen.

H «rmin , 23 . Nov . Seit Schließung der beiden
Schächte sind auf Zeche Radbad I und II wiederholt Ex¬
plosionen in der Grube vorgekommen, die über Tag an denk
selbst schreibenden Tepressionsmesser und an Bewegungen
der Schachteindeckungen erkannt wurden . Tie Explosion,
die sich gestern ereignete , war von größerer Heftigkeit. Sie
war von einer stärken Detonation begleitet und zertrüm¬
merte die Eindeckung beider Schächte und einen Teil der
Einwölbung des Wetterkanals . Ter Ventilator hat nicht
gelitten . Verletzt wurde niemand . Die Vorarbeiten für
die Wiederaufnahme des Betriebes werden nicht beein¬
trächtigt . Zur Zeit werden pro Minute 30 Kubikmeter.
Wasser in die Grube eingelassen . Voraussichtlich wer¬
den am nächsten Mittwoch alle 3 Sohlen unter Wasser :
stehen . Die Gerüchte über Demolierung der Schachtge¬
bäude sind unwahr . Auch die Annahme , daß die Ex¬
plosion infolge Sprengung einer Dynamitkammer erfolgte-
hat sich ' nicht bestätigt .

Peking , 23 . Nov . Im Hinblick auf die Propaganda:
der revolutionären Elemente , welche den herrschenden Geist :
der Unruhe entflammen , hält die Regierung , obgleich
alles ruhig ist, alle Vorsichtsmaßregeln aufrecht. Trup¬
penabteilungen bewachen noch immer die Stadttore uM
Gendarmen patrouillieren auf Zugängen zu den Gesandt¬
schaftsvierteln . Tie Einmütigkeit , die von den verschiede¬
nen amtlichen Stellen zur Schau getragen wird , steigert
das Gefühl des Optimismus bezüglich der neuen Regier¬
ung . Das Reformwerk dauert im Palast fort , aus demt
das beunruhigte K- efolge der alten Kaiserin -Witwe ge¬
flohen ist.

Aus Württemberg .
Aus - er volkswirtschaftlichen Kommission .

Der Bericht ,der volkswirtschaftlichen Kommission'der
Zweiten Kammer über die Bitte der Fildergemeinden vom.
23 . Juli 1907 um Uebernahme der Filderbahn .
durch den Staat und um ihre W eiterführung
nach Plochingen und Eßlingen ist im Druck er¬
schienen . Danach hat der Berichterstatter Liesching !
den Antrag gestellt :

1 . Die Bitte der Fildergemeinden um Uebernahme
der Filderbahn in Staatseigentum und Staatsbetrieb der
K. Regierung zur Erwägung zu übergeben ;

2 . die Bitte der Fildergemeinden um Weiterbau der
Filderbahn durch den Staat 1) von Neuhausen nach Plo¬
chingen über Deizisau , 2) von Neuhausen über Tenken -

dorf , Nellingen , Berkheim Nach . Eßlingen der K . Staats¬
regierung in dem Sinn der Erbauung einer Bahn von
Neuhausen mit Eventuellem Anschluß einer Seitenbahn
von Plieningen ^durchs Körschtal ins Neckartal und dort
auf dem linken Ufer nach Eßlingen und späterem An¬
schluß neckaraufwärts nach Plochingen der Kgl. Regier¬
ung zur Erwägung zu übergeben ;

3 . dadurch die Gegeneingabe der Württ . Neben¬
bahnen A .-G . in Stuttgart vom 8 . November 1907 für
erledigt zu erklären ;

4 . die Erste Kammer zum Beitritt einzuladen .
In der an den Bericht sich anschließenden Debatte

erklärte zunächst her Ministerpräsident , Staatsminister der

auswärtigen Angelegenheiten , Dr . v . Weizsäcker : Dü

Frage bezüglich der Erbauung einer Bahn von Neu¬

hausen nach Eßlingen bezw . Plochingen könne im Zu¬
sammenhang mit Pen Eisenbahnprojekten für das New-

kartal geprüft werden , im übrigen könne er jetzt noch
keine Stellung zu dieser Frage nehmen . An die wer¬
tere Frage , ob der Staat die Filderbahnen erwerben
solle, werde man jedenfalls zur Zeit nicht herantreten
können . Günstiger hiesür fei die Gelegenheit seinerzeu
gewesen , als sich die Gesellschaft in einer finanzrellcn
Notlage befunden chabe. Er habe nach der derzettrgcn
Finanzlage nicht den Eindruck, daß auf diesem Geb:

der Staat in den nächsten Jahren etwas tun kann -.

Es werde sich hier etwa um 5—6 Millionen Hände! -

Ob der Staat eine bessere Rente erzielen werde, muß



er von seinem Standpunkt aus erheblich bezweifeln, da
an den Staat bezüglich der Verwaltung höhere An¬
forderungen gestellt werden , als an eine Privatbahn .
Die derzeit auf der Filderbahn bestehenden Tarifsätze
seien fast dieselben, wie auf anderen Privatbahnen . Die
Erhöhung der Tarife sei eine Folge der Erhöhung der
Kommunalbesteuerung gewesen . Im Laufe der letzten
Jahre seien . .die Betriebsverhältnisse auf der Filderbahn
besser geworden . — Der Vorstand der Generaldirektion ,Direktor v . Stieler , erklärte noch : Die neuen Neben¬
bahnen , z . B . die Linien Tnbingen -Herrenberg , Böb¬
lingen-Dettenhausen werden so angelegt , daß sie auch
für den Durchgangsverkehr benützt werden können . Wenn
die Filderbahn zu starkem Frachtverkehr benützt werden
wolle, so müsse sie umgebaut werden . Die Tarifsätze
für die Fracht werden nach der kürzesten Strecke be¬
rechnet. Wenn man die Bahn von Neuhausen bis Eß¬
lingen fortsetze , so müsse die Bahn als Hauptbahn ge¬
führt werden . Stelle man sie als Nebenbahn her , so
bekomme der Bahnhof Stuttgart keine Entlastung . —
Die Abgeordtneten Dr . Mülberger , Vogt , Mayer -Ulm,
Fischer, Rembold -Gmünd , Dr . Bauer , Dr . Nübling und
Andre erklärten sich sämtlich für die Anträge des Be¬
richterstatters . Die Lage zwischen Stuttgart und Eß¬
lingen verbürge eine Rente . Zahlreiche Mißstände seien
beim Betrieb noch vorhanden , so daß viele Arbeiter
schon aus diesem Grunde die Bahn möglichst nur ein¬
mal in der Woche benützen. Der ungenügende Zustand
der Bahn dränge die Arbeiter aus den Landorten in
die Stadt , was ungesund sei, insbesondere werden da¬
durch die .Mietpreise in der Stadt erhöht . Gegen die
Mißstände auf der Bahn müsse der Staat schon aus
sicherheitspolizeilichen Gründen einschreiten und eventuell
prüfen , ob nicht der Fall der Konzessionsentziehung auf
Grund der HZ 20 , 21 der Konzessionsurkunde vorliege ,
auch sollen die Bilanzen genau geprüft werden . Der
Staat müsse überlegen , ob es günstiger sei, die Bahn
jetzt zu übernehmen oder nach Ablauf der Konzessions¬
zeit, da werde sich die Bahn nicht im besten Zustand
befinden. Bei einer Uebernahme durch den Staat werde
auch zu prüfen sein, ob die Gemeinden , deren Beiträge
bisher nicht sehr hoch gewesen seien , nicht stärker mit
solchen herangezogen werden könnten . Der Antrag des
Berichterstatters Ziffer 1—4 wurde einstimmig ange¬
nommen .

Aus der Bolksschulkommission .
Die Volksschulkommission der Zweiten Kammer er¬

ledigte am Samstag vormittag die zweite Lesung der
Art . 8 und 9 . der Volksschulnovelle. Zu Art . 8 , wel¬
cher die Bestimmungen des Art . 6 des Gesetzes vom
6 . November 1858 über die von einem Lehrer zu unter¬
richtenden Höchstschülerzahl sowie über die Erteilung
des Abteilungsunterrichts 'abändert , war in erster Les¬
ung beschlossen worden , daß bei mehr als 60 Schülern
einer Volksschule zwei , bei mehr als 130 Schülern drei
Lehrstellen errichtet werden .müssen und daß bei jeder
weiteren Steigerung der .Schülerzahl um 70 die Zahl
der Lehrer tum 1 zu vermehren sei. Die Bestimmung
erlitt die Aenderung , daß an Stelle , der Zahl 150 die
Zahl 110 gesetzt wurde . Weiterhin

' war in erster Les¬
ung beschlossen worden , daß bei mehrklassigen Volksschu¬
len Abteilungsunterricht eingerichtet werden müsse, wenn
die Schülerzahl einer Klasse über 70 steige . Diese Zahl
wurde durch 60 ersetzt . Im übrigen wurden zu Art .
8 und 9 die Beschlüsse der ersten Lesung aufrechterhalten .
Zu beiden Artikeln wurde die folgende vom Abg . Rem-
bold-Aalen (Ztr . ) beantragte Resolution : Die Kammer
der Abg. wolle beschließen , das Ersuchen an die K. Re¬
gierung zu richten : 1 . bis zu Beginn der Verhandlungen
der Kammer lder Abgeordneten eine Uebersicht über die
Höhe der angekündigten allgemeinen Beamtenaufbesser¬
ung zu geben ; 2 . mitzuteilen , in welcher Weise die K.
Staatsregierung die Mittel zur Bestreitung dieses Mehr¬
aufwands aufzubringen gedenkt, mit 8 gegen 7 Stimmen
angenommen . (Um eine Stellungnahme zu der in Aus¬
sicht stehenden Beamtenaufbesserung hat es sich dabei
nicht gehandelt ) . Die Kommission trat hierauf in die
zweite Lesung des Art . 10 ein, zu welchem verschiedene
Abänderungsanträge gestellt wurden .

Die Landesversammlung der württ . Frie¬densvereine fand am letzten Sonntag in Reut¬
lingen statt . Oberpostsckretär Rühle Stuttgart be¬
grüßte die Versammlung und bedauerte , daß der 1 . und
2 . Vorsitzende , Oberlehrer Grammer und Stadtpfarrer
Nmsrid , sowie der Präsident der „ D . F . G .

" Herr Dr .
Ad . Richter , Pforzheim durch Kranksein am Erschei¬
nen verhindert sind . Denselben ging ein Glückwunsch¬
telegramm zu. Ter Vorsitzende weist auf den in Lon¬
don so gut verlaufenen Friedenskongreß Hin . — Ober¬
bürgermeister Hepp begrüßte die Landesversammlung Na¬
mens der .Stadt . — Ter Vorsitzende des Liberalen Ver¬
eins Herr Rais dankt für die Einladung und betont
das Einverständnis vom Liberalismus mit den Friedens¬
bestrebungen. Tie Friedensbewegung als Schwester und
der Liberalismus als Bruder sollen Hand in Hand gehen.
Für den Friedensvcrein Reutlingen sprach dessen Vor¬
sitzender Lehrer Gänßlen . Kammerpräsident Payer
sprach in einer Zuschrift sein Bedauern aus , am Er¬
scheinen verhindert zu sein . Aus dem von Schriftführer
Hartmann vorgetragenen Rechenschaftsbericht
ist zu entnehmen , daß die Völkerverständigung endlich!
auch m Deutschland im Wachsen begriffen sei . Tie glän¬
zend verlaufene interparlamentarische Konferenz in Ber¬
lin habe die Friedensbewegung hoffähig gemacht und zur
Propaganda des Friedensgedanken Wesentliches beigetra¬
gen . Es zeige sich auch bei uns , daß immer weitere
Kreise von der Friedensbewegung ergriffen werden . Alle
Kongresse , besonders auch der in Dresden stattgefundene
Esperantisten -Kongreß . fördern die Friedenssache . Ter
Vorort bleibt in Stuttgart . Einem Referat von Professor
Chri st aller Stuttgart über „ Tie Stellung der Univer¬
sitäten zur Friedensfrage " entnehmen wir , daß eine An¬
zahl Universitäts -Professoren ihre Zustimmung zur Frie¬
densbewegung ausgesprochen haben . Ein Gegner der Frie¬

densbewegung , Professor von Stengel , München hat kürz¬
lich in der „Deutsch Wacht" Klage geführt, daß sicheine erhebliche Anzahl deutscher Universitäts -Lehrer ent¬
weder ganz der Friedensbewegung angeschlossen habe oder
nehmen sie derselben gegenüber eine mehr oder minder
freundliche Haltung ein . Es wurde beschlossen durch Bor¬
träge in Studentenkreise diese für die Friedensbewegung
zu gewinnen . Oberpostsekretär Rühle - Stuttgart refe¬rierte über „ die Bedeutung des Status guo und
das Selbstbestimmungsrecht der Völker . Die
Anerkennung des status guv kann nicht als eins allgemeine
Bertragsnorm sondern nur in den geeigneten Fällen (bei
Einzelvertrügen ) gefordert werden . Das Selbstbestim¬
mungsrecht der Völker läßt sich erst verwirklichen, wenn
die Grundsätze der Gerechtigkeit und des Friedens herrschen.
Tie Bedeutung der beiden Forderungen des Status guound das Selbstbestimmungsrecht der Völker in der Praxisder politischen Geschäfte und in der Theorie der Friedens¬
bewegung würde in zahlreichen Beispielen dargelegt .
Der Vortrag wird auf Antrag der Versammlung in den
Friedensblättern abgedruckt werden . — Seminaroberlehrer
Köhler Eßlingen sprach ! Über „ Ten deutschen Friedens¬
kongreß" und gab für die Abhaltung des nächsten im Mai
1909 in Stuttgart stattfindenden Kongresses Ratschläge.— Bei dem gemeinsamen Mittagsmahl wurden verschiedene
Toaste gewechselt . Landgerichtsdirektor Lust, Tübingenwies darauf hin , wie nahe wir vor einem Kriege standen.

In der Nachmittagssitzung sprach noch KirchenratKrön er über „ die orientalische Frage " . Aus der
Schilderung der Lage kam er zu dem Schluß , daß eine
Besserung und Verwertung des menschlichen Gefühls an¬
gestrebt und . die Erkenntnis vermehrt werden müsse von
der Unantastbarkeit .Her Gesetze, der Menschlichkeit und
allgemeinen /Gerechtigkeit. Ein Referat über „ die Stell¬
ung zu den nationalen Minderheiten "

, erstattet von
Pfarrer Gmelin - Großgartach , bildete den Schluß der
eindrucksvollen Tagung .

Die Güterwagengemeinschaft. Ueber die schon
kurz gemeldete Bildung eines deutschen Staats bahn -
wagenv er Lands wird amtlich folgendes mitgeteilt :
Am 21 . d . Mts . ist in Frankfurt am Main nach lang¬
wierigen Verhandlungen von den Vertretern der preußisch¬
hessischen , bayrischen , sächsischen , « ürttembergischen ba¬
dischen, mecklenburgischen und oldenburgischen Staatseisen¬
bahnen und der Reichsbahnen das Uebereinkommen betref¬
fend der Bildung eines deutschen StaatSbahnwagenver -
bands unterzeichnet worden. Danach sollen vom 1 . April
1909 ab die Güterwagen aller dieser Verwaltungen
innerhalb des Verbandsgebiets ohne jede in den Eigentums¬
verhältnissen liegende Beschränkung völlig gemeinsam be¬
nützt werden. Wenn diese Abmachungen die formelle Ge¬
nehmigung der beteiligten Regierungen finden, woran wohl
nicht zu zweifeln ist, so wird damit — in erster Linie dank
dem von allen außerpreußischen Regierungsvertretern in der
Frankfurter Konferenz anerkannten Entgegenkommen der
preußischen Regierung — ein für die Entwicklung des
deutschen Eisenbahnwesens bedeutsames Werk zum Abschluß
kommen .

Stuttgart , 23 . Nov . Wie die Stuttgarter Blätter
melden, soll für die Aufführung des neuen Hofthea¬
ters her von Professor Littmann in München aus¬
gearbeitete und mit dem ersten Preis gekrönte Entwurf
zugrunde gelegt werden.

Stuttgart , 21 . Nov . Die Verkehrseinnah¬
men der württemb . Staatseisenbahnen im
Monat Oktober d . I . betrugen aus dem Personen - und
Gepäckverkehr 2^ 53 000 Mark , aus dem Güterverkehr
4 613000 Mark , aus sonstigen Quellen 372000 Mark ,
insgesamt 7 238 000 ,Mark . Gegen das Vorjahr ist eine
Mindereinnahme von 360 000 Mark zu verzeichnen. Der
Personenverkehr brachte eine Mehreinnahme von Mark
138000 , die aber , durch einen Ausfall von 512 000 Mk.
im Güterverkehr überholt wurde . — Die Filderbahn und
Strohgäubahn vereinnahmten im Monat Oktober d . I .
84 200 Mark , 6550 Mark mehr als im Parallelmonat
des Vorjahres . Der Personenverkehr brachte eine Ein¬
nahme von 49 750 Mark (gegen das Vorjahr mehr 2510
Mark ), im Güterverkehr wurden 33 600 Mark (H- 3820
Mark ) , .vereinnahmt . — Die Württemb . Eisenbahnge¬
sellschaft vereinnahmte auf ihren sämtlichen Linien im
Monat Oktober 51000 Mark , 310 Mark weniger als
im Vorjahr . Hievon entfallen auf den Personenverkehr17 340 Mark (gegen das Vorjahr - s- 200 Mark ), ansden Güterverkehr 30900 Mark (— 1200 Mark ) , auf
sonstige Quellen 3250 Mark (- j- 690 Mark ) .

Nürtingen , 20 . Nov . Zum Zweck einer Besprechungder Bürgerausschußwahl , die am 1 . Dez . statt¬
findet , hielten die Ausschüsse der Deutschen Partei , der
Volkspartei und des lio . Vereins eine gemeinschaftlicheSitz¬
ung , die zu der Vereinbarung führte , daß zu den aus¬
tretenden Mitgliedern des Bürgerausschusses , wovon 3!
der Volkspartei , 1 dem Bauernbund und 1 keiner Partei
angehören , noch ein Arbeiter auf den gemeinschaftlichen
Zettel genommen werden soll , und zwar Schreiner Raff ,
Mitglied des lib . Vereins . *

.Heidenheim , 22 . Nov . Tie Gemeindekollegien ha¬ben dem nach 23jähriger Amtstätigkeit als Bürgeraus¬
schußobmann aus dem öffentlichen Leben der Stadt
scheidenden Geheimen Kommerzienrate Tr . ing . Fried¬
rich Boith in Anerkennung seiner vielen Verdienste um
die Stadt das Ehtenbürgerrecht verliehen .

Aridingen DA. Tuttlingen , 21 . Nov . Nach¬dem nun die Arbeiten der hiesigen Donau -Korrektion
beendet sind, so findet die Uebernahme durch Ober¬
baurat Leibrand aus Stuttgart am nächsten Diens¬
tag statt . An diesem Tag wird ein Wasserfest ab-
gehalten , verbunden mit Festessen der bürgerlichen Kol¬
legien u . s . w . Mittags ein Uhr stellt sich eins Fest¬
zug auf, an dem sich , außer der bürgerlichen Kollegen
auch die hiesigen Vereine und Schülerjugend beteiligen .
Die Schulkinder erhalten an diesem Tag „ Wurst und
Wecken ; auch alle diejenigen hiesigen Arbeiter welchean dem Bau beschäftigt waren , sowie , sämtliche Vereins¬
mitglieder erhalten ein Geschenk an Geld von der Stadt¬

gemeinde zur Bestreitung des Festes . Abends findet im
Gasthaus zum Löwen Bankett statt .

Nah und Fern .
Aus Ludwigsburg wird gemeldet : Der erste dev

Ausbrecher , die im Spätsommer den Staub des hiesigen:
Zuchthauses von ihren Füßen schüttelten, ein Verbrechernamens Beutel , ist in Lindau verhaftet und wieder ins
Zuchthaus eingeliesert worden .

Aus Paris wird gemeldet : Der 20jährige Kam¬
merdiener der Witwe des Malers Steinheil , bereit
Gatte und Schwiegermutter vor einigen Monaten ermordet
worden sind, wurde unter dem Verdacht verhaftet , den
Mord verübt zu haben . Frau Steinheil hatte durch ei¬
nen Zufall bei ihm eine Perle gefunden , die aus einem
damals geraubten Ringe ausgebrvchen worden war . Trotz
dieses schweren Verdachtsmoments - beteuert der
Bursche seine Unschuld . Frau Steinheil sagte zueinem Berichterstatter , lie habe den Burschen von An¬
fang an als den Mörder angesehen , ihn jedoch
absichtlich im Dienst behalten , in der Hoffnung, daß ihr
seine Ueberführung gelingen werde.

Vermischtes.
Auch ein Schmuggel.

In den politischen und gelehrten Anekdoten, gesam¬
melt von Paolzow 1780, wird u . a . folgende originelle
Art von Schmuggel erzählt : In England ist auf die
dänischen Handschuhe eine so hohe Steuer gelegt, daß er
den Wert der Handschuhe selbst übersteigt , und doch
trägt man in London fast keine andern als solche. Ans
die Art ist ein leichtes Mittel reich zu werden , wenn
einer Gelegenheit hat , damit zu defraudieren . Vielleicht
aber ist znchts mißlicher als dies . Dem Kaufmann L.
gelang es indessen auf folgende Art . Er kaufte eine
große Menge solcher Handschuhe außer England und
packte in eine Kiste lauter solche, die auf die rechte
Hand gehörten , und in eine andere solche, die für die
linke waren . Eine derselben nahm er mit , gab die An¬
zahl der Handschuhe nach Paare an und versteuerte alles '

richtig , ohne daß man bemerkt hatte , daß die Hand¬
schuhe alle für eine Hand gemacht waren . Nach einigen
kam auf einem Schiff die andere Kiste nach, aber un¬
ter der Abrufe eines Mannes , der in ganz London wicht
aüszufragen war . Die Akziesegerichte konfiszierten die
Kiste als Konterbande und setzten einen Tag an , wo sie
mit ' andern konfiszierten Sachen verauktioniert werden
söllte . Es erschienen viele Liebhaber ; aber man ent¬
deckte , daß, unter den etlichen tausend Handschuhen kein
Paar wai — sie alle waren auf eine Hand gemacht.
Kein Mensch konnte sie gebrauchen . L . sagte lachend
— „ um des Spasses wegen gebe ich, eine Guinee für
die Kiste" ! Man scherzte darüber und er bekam sie .
Sv hatte er seine beiden Kisten für die halbe Steuer .

Heiteres .
— Böse Erinnerung . Dramatiker (ans der

Sommerreise ) : Wirklich!, das war sehr rücksichtsvoll, daß
die Lokomotiven nicht mehr pfeifen, jetzt hat man erst ei¬
nen rechten Genuß von der Reise !

— F aul ! „Ohne Geld kann man heutzutage nichts
machen !"

„ „Doch !""
„ Was denn ?"
„ „Schulden !""
— Ungeeignet . Bauer (zum Schulzen ) : Tu , der

Müller -Loisl hätt ' Lust, in unserem Ort Polizist zu wer¬
den ; was meinst du denn dazu ?

Schulze : Daraus wird nichts ; der Kerl ist mir zu
raffiniert ! .

— Das kleinere Uebel . „ Was halten Sie
von den beiden Kandidaten ?" fragte ein Wähler den
anderen bei der letzten Wahl . — „ Was ich davon
halte ?" war die Antwort . „ Nun wenn ich sie mir an¬
sehe, bin ich froh , daß nur einer gewählt werden kann ."

— Ein edler Spender . „Sehen Sie , wenn
ich jemanden etwas spende, dann frag ' ich mich immer :
Was kann er brauchen ?" — „ Ich mach 's anders ! Ich
frag ' mich immer : Was kann ich nicht brauchen ?"

Handel und Volkswirtschaft.
Haudesproduktenbörse Stuttgart . Bericht vom 23 . Nov . 1806 ,

Während die ersten Tage der abgelauienen Woche trockeneKälte behielten schlug die Witterung in der zweiten Hälfte ab¬
wechselnd in Regen u . d Schneestöber um , so daß der Wasserstandein», allerdings kaum merkliche Hebung erfahren konnte, wogegender Stand der Wintersaaten nach den vorliegenden Meldungennicht günstiger beurteilt wird

Auf den maßgebenden Handelsplätzen des Weltmarktes haben
sich die Preise bei unverändert fester Gesamttendenz behauptet .Die süddeutschen Märkte verzeichnen abermals belangreicheZufuhren , welche ohne Preiskonzessionen rasch verkauft werdenkonnten.

Die Umsätze auf heutiger Landesproduktenbörse umfassenWeizen . Kernen , Dinkel , Hafer , Futtergerstc und Mais , teilweiseauch für spätere Lieferungen .

Schlacht -Vieh-Markt Stuttgart .
23 . November . 1908 .

Ochsen Bullen Kalbeln u Kübe Kälber
Zugetrieben : 3S 14 247 127
Verkauft : 21 1l 160 127

Erlös aus ' » Kilo Schlachtgewicht :

Schweine
577
S44

Ochsen, 1 . Qual , von — bis —
2 . Qual . ,

Bullen , 1 . Qual .,
2 . Qual .,

Stiere u . Jungr,1 ,
2. Qual .,
3. Qual .,

Kühe, 1 . Qual .,

68
60
80
77
74

69
67
81
79
76

Kühe, 2 . Qual ., von !
3 . Qual ,

Kälber , 1 . Qual ,
2 . Qual .,
3. Qual .,

Schweine , 1 . „
2. Qual .,
3 . Qual .,

58 bis 69
38 , 48
87 . 8»
82 „ 8ö
76 . 80
73 , 74
72 „ 73

. . . 63 „ 66
Verlauf des Marktes : Schweine lebhaft , sonst mäßig belebt .



MMlvemn MdljO
„ Königin Charlotte "

Henerat-Aersammknng
am

Sonntag , 29 . Wovembev 1908
nachmittags 3 Uhr

bei Kamerad Fr . Tchmid zum Schwarzwald - Hotel .
Bei der Wichtigkeit der Tagesordnung ersucht um recht zahlreiches

Erscheinen
Den 24 . November 1908 .

Der Vorstand .

Versteigerung
UarkllnA, RoiltaA, äen 30. November

verkaufen wir im Aufstreich gegen Barzahlung entbehrlichkeitshalber
eine größere Anzahl alte

Forstamt Wildbad .

Wegen Holzfällung in l,2I Pau -
linenhöhe ist das Doblersträßle bis
einschließlich 12 . Dezember 1VV8
gesperrt .

wie
8okll8 , ^ u< ktti8i ' iro , Uri8tji1i8 < IlO , Leksläliävr ,
8e88v1 , kyl8ler -8lüd1v keruvr Itvuelltvr , 6tU8vr ,
vtiv88 korMilau 80lvio tiuiAtz koävnltzppiellv

und Sonstiges .
Der Verkauf beginnt um S Uhr im Hotel Klnmpp mit

anschließender Fortsetzung in unserem Hotel Bellevue .
Genehmigung bleibt jeweils Vorbehalten .

Kotek Klnmpp in Wildöad
G . m . b . H .

Schuld- und Vürgscheine L7uS i" L

EV .Arbeiterverein
Samstag abend 7 Uhr

Ausschuß-Sitzung
V-8 Uhr

8i » K8lunä6
im Schwariwaldhotel .

Für diejenigen Mitglieder , welche
sich noch am Singen beteiligen
wollen , ist es der letzte Abend zum
Beitritt .

Der Vorstand .
Mein Lager in

Deft « , Leröett
aller Systeme

Vertretung der bekannten
Rießener Oesen
Junker - und Ruh -Oefen
Regulierfüllöfen
Cora -Oefen
Germania -Oesen
Hoppelwellöfen
Saalöfen usw .
bringe in empfehlende Erinnerung .

Hochachtungsvoll

0 . 1 ^ 8 .

Hede Gemeinde
spurt

wenn sie ihren Schotterbedarf von dem neu errichteten

La1k8l6iir -86llo1l6riv6rk
bezieht, ebenso Bruchsteine vorzügliches Material .

Gehweggrns billig .

ktorLdvtm. SvdoUvrvvrko
iu l8priuAvn Ol. w . t>. ü .

Leistungen täglich 250 Kuben . — Eigenes Verladegleis .
Telefon 728 .

Kautschukstem- el
empfiehlt - » » « re

Uer keirüst

38j

muß sparen ! Sie ersparen die Seife vollständig , wenn
Sie zur Wäsche das Seifenpulver Svlineekönix be¬
nützen und erzielen blendend weiße Wäsche ohne Mühe .
Fabrikant : < t < r i »s

Brockmanns SGG
Futterkalk Marke B . GG
wichtigstes Mineral - Nahrungsmittel
zur Mästung und Aufzucht der
Haustiere . Allein echt zu haben bei

Hans Grnndner , Drogerie.
Desgl . Kälbermehl , Glaubersalz ,

Restitutionsfluid für Pferde .

Auf Freitag empfiehlt

WkWW
OnbUau , LllekIiuAtz ,

Livlvr 8pr0l1viL
Hermann Kuh ».

Drucksachen modernster Art
fertigt schnell und billigst an B . Hofmann ' s Buchdruckerei .

Der Ueii > mi > H «
der Konkurrenten ist der beste Beweis dafür , wie unangenehm sie es

empfinden , daß „Kathreiners Malzkaffee " sich der steigenden Beliebtheit
der nach Millionen zählenden Anhänger erfreut .

Wer „ Kathreiners Malzkaffes " noch nicht kennt, mache einen

Versuch und kaufe ein Paket für 10 Pfg . überall erhältlich !

I

Um auch denjenigen Lesern dieser Zeitung , welche bisher von unserer
Ausnahme -Offerte keinen Gebrauch machen konnte » , Gelegenheit
hierzu zu geben , haben wir uns entschlossen , ei » weiteres großes

Quantum Uhren zu verschenken .

ir : geben bei Wovzeigung dieser : Annonce
beim Einkauf eines Paletots oder Anzugs von 30 Mark an bis

Ende November eine

Tasihkiuhr mit Gildnind umsonst
Remontoir -Uhr ea . 1 /- Tage gehend .

Sir -eng feste , sehr biMge Uveise !
Kern Worfovdern , kein KcrndeL 'n , deshntb
strengste WeeMLcil u . jede MebervovLeiL '

ung
crusgescbtosfen !

( Witte , «achten Sie gencru auf unsere Isirmcr ! )

Lkuildkills MKLVK , kkürrkkim
'WSLtUed .s kLrl ? risär1eL LtrLLLö II ( Lröt2in § sr - SL8Ls ) .

6rÖ88ltz8 8p02iu1 -6s08<;kä11 Kr woäoruo torliKO llorrou -, FünKlivK8 - unck
Luabou - LokIoiäuilK

Ueberlegen Sie deshalb nicht lange ,
wo Sie Ihren Winterbedarf ein -

kanfe « sollen , folgen Sie dem all¬

gemeinen Urteil und gehen Sie ins
Kaufhaus Merkur , Pforzheim . Dort
finden Sie in Anzügen , Paletots ,
Loden -Joppen , Loden - Pelerinen ,
Hosen , Jünglings - und Knaben -
Garderoben eine riesengroße Aus¬
wahl vom billigsten bis zum feinsten .
Unsere Reellität ist bekannt ,
die Paßform und Haltbarkeit
unserer Garderoben wird ge¬
lobt von alle « denen , die sie

tragen .
Wir übernehmen für jedes Stück

weitgehendste Garantie .

Durch unsere Spezial -Roß -
haar - Vera » beitung behält
die von uns gekaufte Gar¬
derobe danernd elegante «
Sitz und bietet Ersatz für
Maßarbeit .

Jed . Sonntag geöffnet : vorm . 8-9 , mittag » 10 -3 Uhr

Druck und Verlag der Bexnh . Hosmannschen Buchdruckerei in Wildbad . Verantw . Redakteur E . Reinhardt , daselbst .
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